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Montag, den 10. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feittage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


6 Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Sonnabend 8. Auguft. 
Die officidſe „Correſpondenz Hoffmann“ weiſt den 
gegen Baden erhobenen Vorwurf, daß es ſich in 
Bezug auf die Errichtung einer Süddeutſchen Militair⸗ 
eommiffion eines illegalen Verfahrens ſchuldig gemacht 
habe, als völlig unbegründet zurück. Davon ſei 
keine Rede, daß die Verhandlungen reſultatlos ge⸗ 
blieben ſeien oder ſich zerſchlagen hätten. Baden 
habe keineswegs die baieriſchen Vorſchläge abgelehnt, 
vielmehr herrſche über den Zuſammentritt der Com⸗ 
miſſion keinerlei Zwieſpalt unter den, drei Süddent⸗ 
ſchen Regierungen; nur über den Termin, der ur⸗ 
ſprünglich auf den 15. Juli angeſetzt war, habe man 
ſich noch nicht geeinigt. Darin, daß der Zuſommen · 
bang des Süddeutſchen Militairſyſtems mit dem 
Norddeutſchen gewahrt werden müſſe, ſtimme Württem⸗ 
berg und Baden vollkommen mit der baieriſchen Re⸗ 
gierung überein. Die eingehenderen Verhandlungen, 
zu deren Erledigung es einer Conferenz bedürfe, 
würden ſpäter ftattfinden. | 

— Sonntag 9. Aug. Die Kaiſerjn von Oeſter⸗ 
reich traf heute Morgens 5 Uhr ein, wurde am 
Bahyhofe von dem öſterreichiſchen Geſandten begrüßt 
und reiſte ohne Aufenthalt weiter nach Poſſenhoſen. 

Stuttgart, Sonnabend 8. Auguſt. 

Der „Staatsanzeiger für Württemberg“ meldet: Der 
König bat ſich zum Beſuche des ruſſiſchen Kaiſerpaares 
mach Kiſſingen begeben und wird daſelbſt mit dem 
Könige von Baiern zuſammentreffen. Die Königin 
von Württemberg reiſt in der zweiten Hälfte d. M. 
nach Oſtende. 

Wien, Sonntag 9. Auguſt. 
Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht amtlich ein 
Kaiſerliches Handſchreiben an den Reichskriegsminiſter, 
welches anordnet, in die ungariſchen Regimenter im 
Sinne des einzuführenden Wehrſyſtems möglichſt ſolche 
Offiziere eipzuſtellen, welche aus den ungariſchen 
Ländern gebürtig ſind, ſowie bei der Einſtellung der 
Offiziere die Sprachtenntniß der betreffenden Regi⸗ 
menter zu bexückſichtigen. 

Peſtech, Sonnabend 8. Auguſt. 
Die Deputirtentafel hat geſtern den Geſetzentwurf, 
betreffend das Landwehraufgebot und die diesjährige 
Mekrutenſtellung, unverändert angenommen. 

— Jn Folge eines gerichtlichen Auftrages wurde 
beuze Abend der Fürſt Alexander Karageorgevic durch 
den Stadthauptmann verhaftet. 

Trieſt, Freitag 7. Auguſt. 
Die Ueberlandpoſt meldet: Piraten von der Inſel 
Hai ⸗Man haben das Nor ddeuiſche Schiff „Lesmona“ (7) 
gekapert und verſenkt. 
Belgrad, Freitag 7. Auguft. 

Der britiſche Geveral-Conſul hat der Regierung eine 
Depeſche Lord Stanley's mitgetheilt, in welcher Ser⸗ 
bien zu dem Triumphe der Ordnung und Geſetz⸗ 
lichkeit beglückwünſcht wird. Der Rumänenfürſt er ⸗ 
klärte auf die Nolifikation der Thronbeſteigung des 

Ürften Milan, er wünſche die immerwährend be⸗ 

ſtandenen Freundſchaftsbeziehungen zwiſchen Serbien 
und Rumänien fortzuſetzen. 
Florenz, Freitag 7. Auguſt. 
Bertani ſchlägt ſtatt des Tabaks pertrages eine frei⸗ 
willige Anleihe von 180 Millionen vor, garantirt 
durch die Tabakstinnahmen. Der Finanzminiſter er⸗ 
Härt hierauf die Annahme des Vertrages zu einer 
binetsfrage. 


pro Quartal 1 The. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Brüffel, Sonnabend 8. Auguſt. 
Ein ſchrecklicher Unglücksfall iſt geftern durch Explofion 
des Grubenfeuers in der Grube „Henriette“ im 
Steinkohlenbergwerke bei Jemeppee herbeigeführt 
worden. Man zählt bis jetzt 51 Topte. 

Petersburg, Sonntag 9. Auguſt. 
Im ſüdruſſiſchen Armeebezirke ift die durch den chineſi⸗ 
ſchen Stamm der Manſu bisher geſtörte öffentliche 
Sicherheit wiederhergeſtellt und der Kriegszuſtand 
aufgehoben. 

Waſhington, Freitag 7. Auguſt. 
Nach der vom Seeretär des Staatsſchatzes veröffent⸗ 
lichten üblichen monatlichen Aufſtellung belief ſich die 
Schuld der Vereinigten Staaten am 1. Auguſt auf 
2633 % Millionen Dollars. Im Staatsſchatze 
befanden ſich am 1. Auguſt 110 Millionen. 


Politiſche Rundſchan. 
Man ſtellt offiziös in Abrede, daß der Bundes. 
rath den Antrag des Präſidiums auf vorſchußweiſe 
Ausſchreibung neuer Matrikularbeiträge abgelehnt 


habe, doch wird, wohl gemeckt, hinzugefügt, der Bundes⸗ 


rath wolle über den Antrag bei feinem Wiederzu⸗ 
ſammentritt im November oder Dezember ſich ſchlüſſig 
machen. Da ferner der Bundesrath, wie miniſterieller 


Seits angegeben wird, für den Fall der Noth Vor 


ſchüſſe auf die nächſtjährigen Matrikularbeiträge zu⸗ 
gefagt hat, fo geht aus alle dem mit Evidenz her⸗ 
vor, daß materiell die Nachricht von der Ablehnung 
des Antrages richtig war. Er wird bis zu den 
letzten Monaten des Jahres pertagt, aus keinem 
andern Grunde, als weil man ihn für konſtitutionell 
wie finanziell bedenklich hält. Die Ablehnung iſt 
ausgeſprochen durch das wenig befagende Zugeſtändniß 
eventueller Vorſchüſſe. Das Verfahren, das einge⸗ 
führt werden ſollte, iſt nicht gutgeheißen worden, 
zum Glück für die Verfaſſung, für den Reichstag 
und den Bundesrath, für alle Beſtimmungen gleich⸗ 
mäßig, die am Norddeutſchen Bunde und deſſen 
Intereſſen betheiligt find. Näheres über die Ber 
rathungen des Bundesraths, namentlich über ſeine 
Motive, erfährt man nicht. Die Herren haben ſich 


ſtrengſte Geheimhaltung ihrer Debatten und Beſchlüſſe 


auferlegt, und während ſie trotzdem mit Mütheilungen 
über völlig unbedeutende Dinge ſehr freigebig find, 
bewahren fie das tiefſte Schweigen über ſolche Vor⸗ 
gänge, die zu ernſten Meinungsverſchiedenheiten Anlaß 
gegeben haben. — 

Seit einigen Wochen gehen durch die deutſche 
und franzöſiſche Preſſe über eine angebliche An⸗ 
näherung zwiſchen Oeſterreich und Preußen Mit- 
theilungen, die dann ſofort von Wien aus dementirt 
werden. Obwohl der Urſprung jener Correſpondenzen 
an ſich dunkel ift, fo macht doch dieſer Dementirungs⸗ 
eifer es wahrſcheinlich, daß ſte aus derſelben Quelle 
ſtammen, welche ſo prompt für ihre Widerlegung 
ſorgt. Herr v. Beuſt hat das Bedürfniß zur diplo⸗ 
matiſchen Intrigue und zur Vielſchreiberei; er braucht 
die falſchen Gerüchte, um Stoff zu einer Note zu 
gewinnen, um den Franzoſen eine Freundlichkeit zu 
ſagen, oder die hohe Verſöhnlichkeit feiner Polltik 
Preußen gegenüber in's Licht zu ſtellen. Mit Hülfe 
der halben Million Gulden, welche das derangirte 
Oeſterreich für offiziöfe Preßagenten verwendet, iſt es 
ihm leicht, an einigen Hauptpunkten Europas geheim ⸗ 
nißvolle Andeutungen auftauchen zu laſſen, ſei es, 
damit in Petersburg Verdacht gegen die Geſinnungen 
des Berliner Kabivets entſtehe, ſei es, damit man 
in Süddeutſchland alle Schuld des ſchlechten Ver⸗ 
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hältniſſes zwiſchen Preußen und Oeſterreich auf das 
erſtere ſchieben, ſei es endlich, damit die Intimität 
zwiſchen Wien und Paris verherrlicht werden könne. 
In dieſen heimlichen Feldzügen mit der Feder, in 
dieſen Künſten des publieiſtiſchen Scheins der ex⸗ 
logenen, ſchönredenden Tugendhaftigkeit iſt Herr 
v. Beuſt bekanntlich Meiſter; er hat ſich als mittel⸗ 
ſtaatlicher Miniſter zwei Jahrzehnte geübt, alles Gift 
und alle Galle unter der Hülle wohlanſtänpiger 
deutſcher oder freiſinniger Redensarten zu verbergen. 

Welche Geſiunung in Berlin an leitender Stelle 
und im Norddeutſchen Volke herrſcht, iſt Herrn von 
Beuſt und iſt dem Wiener Hofe durchaus nicht un⸗ 
bekannt. Man weiß in Wien, daß die Freundſchaft 
mit Preußen unter den leichteſten Bedingungen zu 
haben fein würde. Der Norddeutſche Bund hat noch 
manches Jahr mit ſeiner inneren Befeſtigung zu thun 
und deshalb wahrlich keinen Grund, europäiſche 
Erſchültterungen zu wünſchen. Wie er nach Weſten 
hin Frieden zu halten ſucht, ſo muß er auch wünſchen, 
daß der Zündſtoff im Südoſten Europas nicht in 
Flommen geſetzt, daß die Entſcheidung über das 
Loos der Türkei, bei welcher er ſchwerlich unthätig 
zuſchauen könnte, noch möglichſt lange vertagt werde. 
— Die Albernheit, als begünſtige Preußen xuſſiſche 
Eroberungspläne, die übrigens bei der notoriſchen 
Gefinnung Alexander's II. augenblicklich gar nicht 
vorhanden find, kann man in Wien unmöglich glauben. 
Die Friedensintereſſen des Norddeutſchen und des 
Do nauſtaates fallen augenſcheinlich zuſammen. Woran 
liegt es alſo, daß fie fi gleichwohl nicht verſtändigen, 
daß ſie einander mißtrauiſch beobachten. Es liegt 
daran, daß man in Wien die Bedingungen nicht er⸗ 
füllen mag, welche Preußen um ſeiner Exiſtenz willen 
fordern muß. Preußen fordert ehrliche Anerkennung 
des Prager Friedens, volle Anerkennung der That« 
ſachen von 1866. In Wien aber nährt man die 
Agitation gegen dieſe Thatſachen; man beherbergt bei 
ſich den Exkönig von Hannover, ſtellt preußiſchen 
Unterthanen Päſſe aus, damit ‚fie aus der Schweiz 
nach Frankreich entkommen können, reizt die ſüd⸗ 
deutſchen Demokraten durch Demonftrationen auf dem 
Schützenfeſte, ja Kaiſer Franz Joſeph findet es an⸗ 
gemeſſen, die Gäſte aus der preußiſchen Stadt Frank⸗ 
furt ſeiner Sympathien zu verſichern. Es fällt uns 
dabei eine Geſchichte aus der Zeit der Nikolsburger 
Verhandlungen ein, die unſere Leſer als verbürgt 
betrachten können. Graf Bismarck verlangte damals 
von Oeſterreich, wie natürlich, den Erſatz der Kriegs⸗ 
koſten, die Summe war alſo nicht gering; die öſter⸗ 
reichiſchen Unterhändler lamentirten und beriefen 
auf die Finanzlage ihres Staates, der unmöglich fo 
viel bezahlen könne, aber ſie machten zugleich den 
Vorſchlag, die Kriegskoſten auf ihre deutſchen 
Alliirten zu vertheilen, welche weit zahlungs fähiger 
ſeien, als Oeſterreich. Zu dieſen zahlungs fähigen 
Bundesgenoſſen ache in erſter Linie auch die 
„gute deutſche Stadt“ Frankfurt. 


Noch weniger iſt Oeſterreich gewillt, die zweite 
Bedingung zuzulaſſen, die Herſtellung des „nationalen 
Bandes“ zwiſchen dem Norddeutſchen Bunde und 
Süddeutſchland. — Wir erinnern uns, wie Hr. 
von Beuſt die Luxemburger Kriſis und die Miſſion 
des Grafen Taufkirchen ſofort benutzte, um mit dem 
Anſpruche einer Theilnahme Oeſterreichs an der 
deutſchen Geſammtverfaſſung hervorzutreten, und 
wie ſchroff er den Fürſten Hohenlohe zurückwies, 
der an ein engeres Band zwiſchen dem Süden und 
dem Norden, und an eine ewige Allianz Oeſterreichs 
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mit dieſem conſtituirten Geſammtdeutſchland gedacht 
hatte. Er bedrohte die baieriſche Regierung gradezu 
mit einem europäiſchen Kriege, wenn fie dieſe Pro- 
jecte nicht fallen laſſe. So lange aber Oeſterreich 
mit Preußen um die Herrſchaft über den Süden 
rivaliſirt, iſt an ein ernſtliches Bündniß zwiſchen 
beiden Mächten nicht zu denken. Denn wie ſehr 
auch Preußen bereit iſt, den Südſtaaten ihre freie 
Entwickelung zu laſſen und ihren Anſchluß an den 
Norden nicht zuerzwingen, es darf doch keine öſter⸗ 
reichiſch-franzöſiſchen Einflüſſe an den ſüddeutſchen 
Höfen dulden, es muß mit aller Kraft dafür eintre⸗ 
ten, daß die nationale Idee im Süden ſich ungehemm ı 
entfalten kann. — 

Der Umſtand, daß die Königin von England 
bei ihrer Anweſenheit in Paris nicht ein Zuſammen⸗ 
treffen mit dem Kaiſer Napoleon gewünſcht hat, ver⸗ 
Der ſchweſterliche Kuß, welchen 
die Königin Victoria und die Kaiſerin Eugenie 
wechſelten, Hilft jener nicht über ihre mißtrauiſche 
Abneigung, dieſer nicht über die ultramontane Ketzer⸗ 
ſcheu hinweg. Der Kaiſer aber würde vielleicht zu 
einer Begegnung mit der Herrſcherin von Groß⸗ 
britannien nach dem 15. Auguſt eher veranlaßt 
worden ſein, als vor dieſem Tage. Man meint 
nämlich, daß er am 15. Auguſt die Schleuſen feiner 
Beredtſamkeit öffnen werde. — 

Ein Pariſer Correſpondent, ein zwar nicht in 
dem offiziöſen Tagegewäſch ſehr erfahrener, aber 
ſcharfblickender Mann, ſchildert die Geſinnung der 
franzöſiſchen Armee gegen das Kaiſerliche Regiment 
als nicht ſehr ſympathiſch. Man muß geſtehen, ſo 
erzählt er, daß der Staatsſtreich vom 2. December, 
der auf das öffentliche Leben in Frankreich einen ſo 
verderblichen Einfluß gehabt hat, in den Difizierd- 
Corps nicht in gleichem Verhältniſſe wirkte. Wenn 
die Dfiziere unter ſich waren, ſprachen fir ſehr un⸗ 
genirt über den Gang der öffentlichen Angelegenheiten 
und trugen keine Scheu, die Anordnungen der Re 
gierung in oft wenig gewählten Ausdrücken zu tadeln. 
Den unziationen über dieſen Punkt brauchten fie eben 
nicht zu fürchten. Bei meiner Rückkehr nach Frank⸗ 
reich nach der Amneſtie bin ich ſelbſt Zeuge der 
herrſchenden Redefreihett geweſen. Es war damals 
gerade die Dotation des Generals Moutauban wegen 
feiner Erfolge in China im Werke. Der geſetzge⸗ 
bende Körper lehnte dieſelbe ab und der Kaiſer ſchrieb 
gelegentlich dieſes Konflikts einen Brief an den Gr 
neral Montauban, in dem ſich fol gende an die Adreſſe 
des franzöſiſchen Volkes gerichtete Worte befanden: 
„Es ift eine entartete Nation, die um ihren Ruhm 
ſchachert.“ Ein Capitän von den Lanciers, der dieſe 


Worte mit lauter Stimme in einem Offiziers zirkel, 


in dem ich mich als Gaſt befand, zur Verleſung ge⸗ 
bracht hatte, fügte mit einem ſehr energiſchen Fluche 
hinzu: „Da ſpeit der Louis (maquerau) der Dirne, 
die ihn ernährt, in's Geſicht.“ Daß gegen den Offi- 
zier daraufhin irgend etwas geſchehen ſei, iſt mir 
nie befannt geworden. Seit dem Wiedererwachen 
der öffentlichen Meinung, ſeit der Zeit, daß auf allen 
Seiten maßlos harte Urtheile gefällt werden, ſeit der 
Zeit, daß die Städte bewieſen haben, daß ſie, wenn 
nicht feindſelig, doch ſehr oppoſitionell gegen das 
Kaiſerreich geſinnt find, hat auch in den Reihen der 
Offiziere die Oppoſition zugenommen. Alte Kolle gien⸗ 
Freundſchaften haben es zuwege gebracht, daß ich ſeit 
meiner Rückkehr nach Frankreich häufig bei der „Meß“ 
der Garde Offiziere erſchienen bin. Wohl! man 
ſpricht dort in denſelben Ausdrücken über die Kaiſer⸗ 


liche Politik, die an den Orten üblich ſind, wo ſich 


die Oppoſttions⸗Journaliſten verſammeln. Der op- 
poſitionelle Geiſt der Pariſer Bevölkerung hat auf 
die Kaiſerliche Garde ſehr ſtarken Einfluß geübt. 
Der permanente Aufenthalt derſelben in Paris und 
Umgegend iſt dem gegenwärtigen Regime nichts we⸗ 
niger als günſtig. Der frondirende Geiſt in der 
Armee iſt nach der unglücklichen mexikauiſchen Affaire 
noch ſtärker zu Tage getreten und erhielt durch die 
preußiſchen Erfolge in Böhmen neue Nahrung. Die 


Regierung iſt übrigens noch beſſer, als die Oppoſi⸗ 


tion über die Mißliebigkeit auf dem Laufenden, de⸗ 
ren ſie ſich in der Armee erfreut. Daher rührt das 
eifrige Beſtreben, eine andere Stimmung herauf zu 
beſchwören. — 

Der Kriegszahlmeiſter der franzöſiſchen Legion 
in der Armee des Papſtes hat mit 40,000 Thlrn. 
ſu Die Ausreißereien in dieſer 
Legion und bei den Schweizer Carabiniers nehmen 


immer mehr überhand; andrerſeits treffen auch neue 


Freiwillige ein. Eine Commiffton, welche beauftragt 
war, das Intendantur » Wefen der päpſtlichen Armee 


zu unterſuchen und ſchreiende Mißbräuche abzuſtellen, 
bat gleich Anfangs ihre Unterfahungen einſtellen 


müſſen, da alle Intendantur- Beamten erklärten, ihre 


Entlaſſung nehmen zu wollen, wenn die Commiſſion 
ihre Arbeiten fortſetze. — 

Im Adriatiſchen Meere fängt es an „gemüth⸗ 
lich“ zu werden. Den Behörden von Taranto 
wurde das Ecſcheinen türkiſcher Piraten in den dor⸗ 
tigen Meeren fignalifitt. Ein Handelsſchiff aus 
Reggio wurde von den Seeräubern bis in den Golf 
von Taranto verfolgt. — 

Das vom ruſſiſchen Kaiſer beſtätigte Militair⸗ 
Aushebungs⸗Regulativ für Polen befreit den ruſſtſchen 
und denjenigen polniſchen Adel, der den Erbadel ber 
ſitzt, von der Aushebung, unter gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen auch den perſönlichen Adel und die geſammte 
Geiſtlichkeit, ſowie die Mennoniten und die Fremden. — 

Ein Kaiſerlicher Ukas trifft neue Beſtimmungen 
über die Anſiedelung von Einwohnern des ruſſiſchen 
Kaiſerreiches im Königreiche Polen und von Ein⸗ 
wohnern des Königreiches Polen im ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
reiche. Den erſtern iſt es leichter gemacht als den 
letztern. Insbeſondere iſt den Polen bis auf weiteres 
die dauernde Niederlaſſung in Litthauen, Reußen und 
den angrenzenden ruſſiſchen Gouvernements, ſowie 
in Beffarabien verboten, und den polniſchen Juden 
dieſelbe nur in denjenigen 12 ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ments geſtattet, in denen Juden überhaupt ſich an⸗ 
ſiedeln dürfen. Zur Niederlaſſung in einem andern 
Gouvernement bedürfen ſie einer fpeciellen Genehmigung. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 10. Auguſt. 

— Wir haben bereits in unſerer Sonnabend » 
Nummer gemeldet, daß General Vogel v. Falcken⸗ 
ſtein „auf ſeinen Wunſch“ des Commando's über 
das erſte Armeecorps enthoben iſt. Er hat in fol⸗ 
genden Zeilen vom Corps Abſchied genommen: 

„An das 1. Armeecorps. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigft geruht, mich von dem Commando 
des 1. Armeecorps zu entbinden und mich einſt weilen 
zu den Offizieren der Armee zu verſetzen. Ich nehme 
ſomit Abſchied vom 1. Corps. Es tft mir ſchwer ge⸗ 
worden, von demſelben zu ſchelden; der große Eifer für 
den Allerhöchſten Dienſt, den ich überall gefunden, das 
ſichtbare Beſtreben, ſtets das Vorzüglichſte zu leiſten, dem 
ich jederzeit begegnet, hatten mir meine Stellung im 
Corps leicht und angenehm gemacht. Mein Bedauern 
über meine nunmehrige Trennung kann nur dadurch 


gemildert werden, daß einma! Verhältniſſe beſonderer 


Art und ein langbewegtes Leben es mir wünſchenswerth 
erſcheinen ließen, mindeſtens zeitweiſe mich der Ruhe 
hinzugeben, und daß Se. Majeität dieſem meinem aller⸗ 
unterthänigſten Wunſche in der huldvollſten Weiſe ge. 
willfahrt; dann aber auch, nach den mir gewordenen 
wohlwollenden kameradſchaftlichen Geſinnungen, in dem 
Glauben, mich verſichert halten zu bürfen, kein unfreund- 
liches Andenken zurückgelaſſen zu haben, während mei ⸗ 
nerſeits ich es immer gern wiederholt aussprechen möchte, 
wie meine Anhänglichkeit an das 1. Corps mir under- 
gänglich bleiben wird. Den Herren Generalen, Offizieren, 
Soldaten und Beamten rufe ich ein herzliches Lebewohl zu. 
Schloß Dolzig, 7. Auguſt 1864. 
v. Falckenſtein, General der Infanterie.“ 

— Nach einer neuen Zuſammenſtellung hat die 
preußiſche Armee aus dem Feldzuge von 1866 und 
mit Einſchluß der bis ultimo Juli d. J. an den 
Folgen damals erhaltener Verwundungen noch nach ⸗ 
träglich Verſtorbenen einen Verluſt von 352 Offizieren 
zu beklagen gehabt. Darunter zählten: 1 General- 
Lieutenant (Hiller von Gärtringen), 1 Oberſt, 9 
Oberſt⸗Lieutenants, 15 Majore, 48 Hauptleute und 
Rittmeiſter, 44 Premier- und 132 Seconde⸗Lieutenants. 

— Die Zulaſſung zum einjährigen Militairdienſte 
als Pharmazeuten wird vom Jahre 1872 an von 
dem Nachweiſe der Abſoldirung der landesgeſetzlichen 
Staatsprüfungen abhängig gemacht werden, zu wel⸗ 
chem Zwecke die Betreffenden alsdann eventuell in 
die auch den Aerzten zugeſtandene Ausſtandsbewilli⸗ 
gung treten ſollen. Bis jetzt bedurfte es zu obiger 
Berechtigung, nach zurückgelegter vorſchriftsmäßiger 
Lehrzeit, nur noch des Nachweiſes einer zweijährigen 
Condition als Apothekergehülfe, worunter ein Jahr 
der Beſchäftigung bei der Receptur fein mußte. 

— Mit dem heute nach Kiel abgegangenen Marine» 
Transport⸗Dampfer „Rhein“ ſiedelten auch mehrere 
Familien über, deren Häupter dort angeſtellt ſind. 
Dem Mangel an Familienwohnungen, welcher ſeither 


in Kiel ſehr fühlbar war, wird jetzt bald abgeholfen 


ſein, da in dieſem Sommer mehrere neue Straßen 
durch Neubauten eniſtehen, die im Herbſt bereits 
bezogen werden können. Außerdem werden die zu 
Regierungs⸗ und Lazarethzwecken benutzten Gebäude 
in naher Zeit disponibel werden, da ſowohl ein neues 
Regierungs » Gebäude ſowie ein großes Militair- 
Lazareth im Entſtehen find. 

—(Vietoria- Theater.] Aus unbekannten Gründen 
fonnte das für geſtern angezeigte Luſtſpiel „der Vicomte 
von Reiorieres“ nicht gegeben werden, und wurde ſtatt 
deſſen das Bauernfeld'ſche Luſtſpiel „die Bekenntniſſe“ 
wiederholt, in welchem ſich Frl. Herrlinger und Herr 
Sauer, wie bei der erſten Aufführung dieſes Stückes, 
durch vorzügliche Darſtellung der Hauptrollen den Applaus 


und Hervorruf Seitens des Publikums erwarben. Aut 
das bierauf folgende Liederſpiel „die Zillerthaler“ fan? 
vor dem gutbeſetzen Haufe entſchledenen Beifall. Das 
ſelbe war ſorgfältig vorbereitet und die Chöre gut ein 
geübt. Hr. Jooſt als „Sitberfranzl“ wurde ſtürmif 

applau dirt und gerufen nach dem ſeelenvollen Vortrag 
der Arie „Wenn ich in meine Heimath“, welche tief Zu 
Gemüth ging; auch Hr. Sauer als „Klarenbach“, 9% 
Gerſtel als „Blaſſus“ und Frl. Sommer als „Raıhl 

füllten ihre Aufgaben böchſt anerkennenswerih aus, we 
halb das Publikum über die Leiſtungen im Einzelnen 
und Ganzen ſich ſehr günftig ausſprach. — Vorgeſtern 
wurde „Dorf und Stadt“, Charactergemälde vo 

Charl. Birch Pfeiffer, gegeben. Während bereits vor 
Anfang der Aufführung Hr. Stiba als krank un, 
Hr. Brauſer als ſein Stellvertreter gemeldet wurde, 
hatte leider auch Frl. Herrlinger (Leonore) während 
des ganzen Abends mit einem Unwohljein zu kämpfen, 
bei welchem, wie man uns mittheilte, fie alle ihre Energie 
habe einſetzen müſſen, um überhaupt das Stück zum 
Ende zu führen. Daß der große Theil des Publikums 
von dieſer enormen Kraftanſtrengung nichis merkte, im 
Gegentheil, ſelbſt ohne von dieſer Miſere etwas zu 
wiſſen, dem in der That muſterhaften Spiel des Frl. 
Herrlinger einen faſt beſtändigen Beifall zollte, ! 

für unſere geehrte Gaſtin ein um ſo größerer Triumph. 
— Hr. Brauſer hatte feinen Profeſſor mir Verſtändnt 

aufgefaßt und führte ſeine Parthte auch zur Zufriedenheit 
des Publitums durch. — Frl. Müller fpielie die hof. 
färtige „Gräfin Ion“ mit einer Eleganz, wie wir fie bet 
dieſer geſchätzten Dame bereits gewohnt ſind. — Acußerſt 
charakteriſtiſch war der „Lieutenant“ des Hrn. Merbiß. 
Vor anhaltendem Applaus konnte derſelbe bisweilen gar 


nicht zu Worte kommen. — Recht brav war auch Herr 
Dietrich als „Lindenwirih“ und Hr. Groth als 
„Colobrater.“ 


Das geſtern im Selonke'ſchen Eiabliſſement 
von Herrn Pprotechaiker Behrend veranitaltete Feuer” 
werk hatte ſich eines ungemein zahlreichen Beſuches zu 
erfreuen. Die präcife Entfaltung und effectvolle Explo⸗ 
fion der Feuerwerkskörper ſowie deren poſitive Wirkung 
innerhalb der ſcharf begreazten Bahnen verliehen dem 
Schauſpiel einen ganz außerordentlichen Reiz. Der not’ 
theilhafte Ruf bezüglich der gediegenen Leiſtungen des 
Hrn. Behrend bat ſich bereits auch nach auswärts 
Bahn gebrochen und dem Künſtler vielfache Aufträge 
zugewendet. Wir können uns über dieſen Erfolg des 
Hrn. B. um jo mebr freuen, als derſelbe unermüdet 
nach Vervollkommnung in feinem Fache Itrebt und me 
mer neue Piecen zur Darſtellung bringt, wie dies ſein 
geſtriges Schlußſtück doeumentirte. f 
— Am Sonnabend Abend wurden durch einen 
Pionier in dem Hauſe des Kaufmann Haaſe am 
Rähm mit der blanken Waffe grobe Exceſſe verübt, 
weil ſeine dort wohnenden Eltern ihm den Eintritt 
in ihre Wohnung verſagten. Unter andern hat der 
Soldat einen Schutzmann, welcher zur Herſtellung 
der häuslichen Ruhe vom Wirth herbeigerufen wor“ 
den war, nicht unerheblich an der rechten Hand vet“ 
letzt. Merkwürdiger Weiſe kam der Excedent ohne 
Körperberletzung davon, als er auf der Flucht aus 
dem vierten Stock des H.ſchen Hauſes herabſprang“ 
— Geſtern Nachmittag ſchickte Herr Schneidet“ 
meiſter Weſſerling ein Dienſtmädchen mit ſeinem 
vierjährigen Töchterchen nach dem Legenthorplatz, um 
dem dortigen Trubel zuzuſehen. Während ſich das 
Dienſtmädchen in die Mordgeſchichten vertiefte, bes 
nutzte ein junger Obſervat den günſtigen Moment 
das Kind auf den Wall zu locken und dort seiner 
Ohrringe und des Mäntelchens zu entledigen. 
Kind wurde erſt ſpät Abends den beſorgten Elie rn 
von einem Arbeiter aus Schidlitz, welcher ſich des- 
ſelben aus Mitleid angenommen hatte, zurückgebracht 
Auch hatte derſelbe dem Obſervaten die geraubte 
Sachen abzujagen gewußt, ohne jedoch im Stand 
geweſen zu ſein, ſich deſſen Perſon zu bemächtigen. 
— Heute Vormittag ſtürzte das Dienſtmädchen W., 
welches beim Flötiſten Gold ſchmidt in der Breu 
gaſſe diente und mit dem Putzen von Fenſtern in der 
3. Etage beſchäftigt war, auf die Straße herab er 
blieb mit zerſchmettertem Kopfe auf der Stelle tobt 
— Vorgeſtern verſuchten drei Obſervaten, ſich er 
dem Polizeigefängniffe auszubrechen, indem fie mitte 
einer Latte die Fenſterſcheibe zertrümmert hatten 22 
nunmehr die Eiſenſtäbe auseinanderbogen. 2 
Gefängnißaufſeher, Herr Waldmann, verhinder 
aber die Ausführung ihres Vorhabens, und wurde, 
die gefährlichen Subjecte geſchloſſen in das Kelle 
verließ gebracht. 
— Geſtern Nachmittag traf den Klempuermeiſte 
Droß dan, während derſelbe im beſten Wohlſein 
Kaffeetiſche ſaß, ein Schlaganfall, der ihn im beit 
Mannesalter augenblicklich tödtete. 8 * 
— Ein mehrfach beſtrafter Menſch ſtahl heſten 
Abend mittelſt Einſteigens durch ein Fenfter aus ih 
Haufe der Reitbahn ein paar Schuhe. Der lte 
wurde ſogleich bei der That erfaßt und in poll) 
liche Sicherheit gebracht. 9 
— Frau Hofbefiger Bar wich zu Der 
ſich vorgeſtern, die Abweſenheit der Ihrigen rar 111 
vermittelſt Fliegengifts das Leben genommen; 
ſeit längerer Zeit an Gemüthsverſtimmung. 


Sache iſt abgemadıı. 


— Die 12jährige einzige Tochter des Hofbefitzers 


oſe in Morroczin, Kreis Pr. Stargardt, ſah vor» 


geſtern dem Arbeiten mit der Dreſchmaſchine zu. 
Hierbei kam ſie jedoch dem Getriebe zu nahe, wurde 
an den Kleidern erfaßt und im Moment mebrere 
Male herumgeſchleift, bevor die Maſchine angehalten 
Quetſchungen 


werden konnte. Leider waren die 
bereits in jo gräßlicher Art erfolgt, daß das Rind 
nach einer Viertelſtunde verſtarb und heute von den 
troſtloſen Eltern in's Grab gelegt worden ft. 


Mediciniſche Curioſa aus China, der Blume 
der Mitte. 
Verantwortlichkeit 
Leichname. 
Eine ſolche beſteht nämlich in China und aus 
ihr erklärt ſich allein jene ungeheuchelte Freude der in 


2. Enutſetzliche für 


höchſter Galla bei unſeren Reconvalescenten erſchie 


nenen Militär- und Civilbeamten, ſowie ſo manches 
andere ſonſt räthſelhafte Verfahren. 

Stirbt nämlich eine Individuum in feiner Familie, 
ſo hat das weiter keine Schwierigkeiten. Die Ver⸗ 
wandten ſind allein ſich dafür verantwortlich und 
Niemand hat das Recht, Zweifel oder Argwohn über 
die Urſache des Todes auszuſprechen. Verliert aber 


Jemand fein Leben außerhalb des Hauſes, jo verlangt 


das Geſetz, daß der Eigenthümer des Grundes und 
Bodens, auf dem ſich der Leichnam findet, vecant⸗ 
wortlich dafür iſt. Findet der Leichnam ſich in einem 


Gehölz, auf einem Acker, auf unbebautem Boden, 
gleichviel, der Beſitzer des Bodens muß der Obrig · 


leit nicht blos Anzeige davon machen, ſondern zu⸗ 
gleich eine ihn in Betreff dieſes Todes rechtſertigende 
Erklärung abgeben, welche dann erſt Rechts giltigkeit 
hat und ihn von jeder Verantwortung befreit, wenn 
fie von den Verwandten des Todten ohne Einwen⸗ 
dungen angenommen worden iſt. Geſchieht dies von 
den Hinterbliebenen, dann haben dieſe die Beerdigung 
und das Leichenbegängniß zu übernehmen und die 
So lange dies aber nicht ge⸗ 
ſchehen iſt, bleibt der unglückliche Eigen thümer des 
Bodens verantwortlich für das Leben eines Menſchen, 
don dem er vielleicht nie hat reden hören. In 
ſolchen Fällen kommen oft entſetzliche Diage vor. 
Es entstehen unglaubliche Prozeſſe, wobei die Mau» 
darinen und die Verwandten des Todten alle mög 
liche Schurkerei und Bosheit aufbieten, um ihre Hab⸗ 
gier zu ſättigen und ihr Opfer zu ruiniren. Wegen 
des angeblich auf ihm ruhenden Verdachts ſperrt man 
den Unglücklichen in's Gefängniß und läßt ihn viel 
leicht jo lange ein Todesurtheil befürchten, bis man 
ihm durch die aufgelaufenen Koſten all ſein Hab und 
Gut entriſſen hat. — Und woher dies ſchrecklche 
Geſetz? Zur Schutzwehr für das Leben, als Schranke 
der Zügelloſigkeit der Leidenſchaften. Gegenüber 
der durchaus materialiſtiſchen Geſinnung des allem 
religibſen Glauben entfremdeten Volkes hal man in 
dem Reiche der Mitte eine derartige drakoniſche Ge⸗ 
ſetzgebung für nöthig erachtet. Um dieſem Volke 
Achtung für das Leben des Nebenmenſchen einzuflößen, 
ſollte ein Leichnam ein Gegenſtand des Schreckens 
und der Furcht fein. — Schwerlich läßt ſich behaup⸗ 
ten, daß dies Beleg etwa wirklich dieſen Einfluß 
augübte, das aber iſt gewiß, daß es zu entſetzlichen 
Mißbräuchen die Veranlaſſung geworden iſt. Jedes 
Gefühl des Mitleids und Erbarmens gegen Unglück⸗ 
liche wird dadurch erſtickt. Wer hätte wohl den 
Muth, einen Kranken, einen Armen, einen Reiſenden 
in ſeine Wohnung aufzunehmen, wenn ſein eignes 
Leben dadurch möglicher Weiſe in Gefahr kommt. 
Wer möchte einem Sterbenden Pflege und Sorgfalt 
widmen, wer ihn auf feinem Acker, oder in dem 
Graben, der neben dem Acker hinläuft, ſterben laſſen? 
Eine ſolche Handlung der Barmherzigkeit oder des 
Mitleids könnte leicht mit vollſtändigem Ruin, ja 
diellzicht ſelbſt mit dem Tode bezahlt werden müſſen. 
werden denn die fremden Unglücklichen, die Kran- 
ken und die Krüppel ſorgfältig aus den Privatwoh⸗ 
nungen entfernt; ſie ſind gezwungen auf der Straße 
zu bleiben, oder ſich bis in einen Schuppen zu 
ſchleppen, da dieſe Schuppen Eigenthum der Regie⸗ 
rung find und auf dieſe Weiſe keine Privatperfon 
der Verantwortlichkeit bloßgeſtellt wird. Eines Tages, 
erzählt unſer Gewährsmann, ſahen wir mit eigenen 
ugen einen durchaus ehrenwerthen Kaufmann, wie 
er einen Unglücklichen, der vor Erſchöpfung an der 
chwelle ſeines Ladens umgefallen war, inſtäudigſt 
unter Thränen bat, er möchte doch nur ein kleines 
Stückchen weiter ab von ſeinem Hauſe ſterben. Der 
Arme richtete ſich auf, ließ ſich von einem Vorüber⸗ 
gehenden helfen und hatte ſo viel Erbarmen mit dem 
aufmann, daß er mitten auf der Straße ſeinen 
eiſt aufgab. 


—ö 


Vermiſchtes. 

— Bekanntlich iſt für das Jahr 1872 eine inter- 
nationale Weltausſtellung in Berlin projectirt. Vor⸗ 
läufig haben Erwägungen über den paſſendſten Platz 
für die Ausſtellung ſtattgefunden. Die Gegend von 
dem Oranienburger Thor und zwar das an die Ham⸗ 
burger Eiſenbahn und die Seeen grenzende Terrain 
jenſeits Charlottenburg hält man am meiſten für 
geeignet. 1 

— Aus dem Bisthum Münſter wurden dem 


Papſte im vorigen Jahre ca. 25,000 Thaler an ſo⸗ 


genannten Peterspfennigen überſandt. Seitdem ſind 
von dort ſchon wieder über 20,000 Thlr. nach Rom 
gegangen. In Weſtphalen hätte man das Geld auch 
brauchen können. . 

— In den letzten Tagen ift in Bonn nichts 
ſo gründlich ſtudirt worden, wie der Katzenjammer in 
allen ſeinen Varietäten, vom gemeinen Hauskater zum 
geftreiften Waldkater und endlich bis zum grauen 
Elend. Ein Correſpondent hat ſcharfſinnige Beobach⸗ 
tungen darüber gemacht, wie die vier Facultäten ſich 
zu dem Katzenjammer verhalten: „Der Philoſoph 
ftügt den Kopf in die Hand und tröſtet ſich ſchließlich 
über ſeinen Kater mit der Idee von dem nothwen⸗ 
digen Zuſammenhauge von Urſache und Wirkung; 
der Juriſt kommt endlich einmal auf den Gedanken, 
daß es doch auch ein Recht gäbe, welches mit uns 
geboren würde, während der Arzt als entſchiedener 
Realiſt ſofort nach einer Büchſe greift, auf deren 
Etiquette geſchrieben ſteht: Natron bicarbonicum ; 
der mit einem Kater behaftete Theologe aber ſchlägt 
an feine Bruſt und ruft aus: pater peccavi!“ 

— In Frankreich betreibt ein junger Mann eine 
ſehr gefährliche Induſtrie. Er iſt Vipernjäger. 
Mag ger nun einen Köder für dieſe Thiere oder viel. 
leicht auch nur einen klaren Blick und die Kenntniß 
von dem Lieblingsaufenthalte dieſer Schlangen beſitzen, 


— 


genug, er tödtet alle Tage ſeine fünfundzwanzig bis 


dreißig. Er nimmt fie in die Hand, betäubt fie, in» 
dem er ſie ſchnell rundum ſchwingt und tödtet ſie 
dann. — Mon ſagt, daß er im letzten Jahre nicht 
weniger als 700 Franken an Prämien, die auf 
Vertilgung dieſer Thiere ausgeſetzt ſind, ausbezahlt 
bekommen habe. Neulich iſt er auf die Beſitzungen 
des Gutsbeſitzer C. . bei Arinthod gerufen worden 
und hat daſeldſt 402 Vipern getödtet. — Trotz feiner 
Geſchicklichkeit wird er zuweilen gebiſſen, aber eine 
ſchnelle Cauteriſaton und acidum phenicum heilen 
ſtets ſeine Wunde. 

— Vor wenigen Tagen bemächtigte ſich in Indiana 
eine Räuberbande einer Locomotive nebſt Waggon 
und dampfte davon. Als ſie jedoch ſpäter den 
Waggon öffnen wollte, fanden ſich mehrere Eiſen⸗ 
bahnbeamte in demſelben vor, welche auf die Räuber 
feuerten und ſie in die Flucht trieben; drei von ihnen 
wurden jedoch wieder eingefangen. Nachdem dies 
bekannt geworden war, hielt ein großer Volkshaufe 
den Zug auf, nahm den Eiſenbahnbeamten die drei 
Räuber weg und hängte ſie an einem Baume auf. 

— Der „Caleutta⸗Englishman“ liefert einen 
intereſſanten Bericht über das Leichenbegängniß der 
jüngſt verſtorbenen Königin Radama von Madagaskar. 
Das Begräbniß fand in der Nacht bei grandioſer 
Fackelbeleuchtung ſtatt. Die Leiche wurde in etwa 
500 Seidenroben eingewickelt, in deren Falten 20 
goldene Uhren, 100 Stück goldene Ketten, Ringe, 
Brochen, Armbänder und andere Schmuckſachen und 
etwa 500 Goldſtücke eingerollt waren. Alle Geſchenke, 
welche die Monarchin bei Lebzeiten von der Königin 
von England und dem Kaiſer der Franzoſen empfangen 
hatte, ihr geſammtes Mobiliar, Porzellan und ein 
ſilberner Kaſten mit 11,000 Dollars wurden ihr mit 
in's Grab gegeben. Offiziere in voller Uniform 
trugen den aus mafjivem Silber gearbeiteten Sarg, 
der auf einer mit einem prächtigen ſcharlachrothen 
mit Kronen verzierten Baldachin verſehenen Bahre 
ſtand. Als die Leiche zur Erde beſtattet wurde, be⸗ 
gaunen die Offiziere, wie auf Commando, laut zu 
weinen. Nach dem Begräbniß, welchem unzählige 
Tauſende von Menſchen beigewohnt hatten, wurden 
zwiſchen zwei bis dreitauſend Ochſen geſchlachtet und 
das Fleiſch unter die trauernden Unterthanen vertheilt. 
Die Landestrauer um die dahingeſchiedene Monarchin 
dauert volle drei Monate. 

— [Wittwen- Verbrennung.] Die Journale 
von Pondichery erzählen den Fall eines „suttee‘ 
(Wittwen⸗ Verbrennung) von wahrhaft eniſetzlichem 
Ausgange. Eine Frau, welche ihren Mann verloren 
hatte, verkündigte, dem Herkommen gemäß, daß fi: 
ſich lebendig auf einem Scheiterhaufen verbrennen 
werde. Alles wurde für die Ceremonie vorbereitet, 
welcher, da fie ſich in einem Diſtrikte vollziehen 
ſollte, der der engliſchen Ueberwachung allzufern lag, 
von Seiten der Europäer keine Schwierigkeiten ent⸗ 


gegengeſetzt wurden. Als die Stunde des Todes 
geſchlagen hatte, beſtieg das unglückliche Opfer muthig 
den von den Verwandten und Freunden der Wittwe 
umgebenen Scheiterhaufen. Eine große Menge von 
Hindus drängte ſich in begieriger Erwartung des 
ſchauerlichen Schauſpiels hinzu. Zunächſt verlief 
Alles in gewöhnlicher Weiſe; das Feuer wurde durch 
einen der jüngſten Anweſenden an den Scheiterhaufen 
gelegt und ſtieg kniſternd zu feinem Opfer empor. 
Als indeſſen die Flammen die dem Tode geweihte 
Wittwe berührten, überwand der Schmerz die Willens⸗ 
ſtärke des Opfers und fie fprang inſtinktmäßig unter 
die Menge, um dem Feuer zu entgehen. Die Hindus, 
welche laut dieſe Unterbrechung des Opferfeſtes ver⸗ 
wünſchten, die ihrer abergläubiſchen Ueberzeugung nach 
großes Unglück über ihre Häupter bringen müßte, bildeten 
einen Kreis um die Unglückliche und vermochten dieſelbe 
durch Vorſtellungen und Drohungen, den Scheiterhaufen 
von Neuem zu beſteigen. Diesmal erduldete ſie 
ſtandhaft die gräßliche Pein; allein während fie fich 
im ſchrecklichſten Todeskampfe wand, rollte ſie dom 
Scheiterhaufen zur Erde nieder. Die Hindus wichen 
erſchreckt zurück. Keiner von ihnen wagte es, das 
Opfer zu berühren, ſei es, um ihm zu helfen oder 
in die Flammen zurückzuſtoßen. Sie flüchteten ſich 
beſtürzt vor Furcht über die unaus bleiblichen ſchlimmen 
Folgen dieſer unterbrocheven Opferweihe, welche der 
Himmel über fie verhängen würde. Dieſe Hindus 
waren „Zemindars“, das heißt Männer von hohem 
Range. Als die engliſche Polizei von dem Vorfall 
unterrichtet wurde, war ihre Intervention zu ſpät, 
als daß fie noch etwas hätte nützen können. Aber 
der Gouverneur forderte die engliſch-indiſche Aſſozia⸗ 
tion auf, ſofort ein großes Meeting zu berufen, das 
ſich mit aller Energie gegen die Sitte „suttee“ aus- 
ſprechen follte. Die Mitglieder der Affoziation er⸗ 
theilten den bei dem ſchrecklichen Drama betheiligten 
Hindus einen ſcharfen Tadel und zeichneten bedeu⸗ 
tende Summen, um eine thätige Propaganda gegen 
das „suttee“ in's Werk zu ſetzen. Der Rajah von 
Radipoutanas in Ulwer, ein junger, ſehr intelligenter 
Mann und eifriger Anhänger europäiſcher Civiliſa⸗ 
tion, hat ſofort die Degradation über den Diſtrikt 
ausgeſprochen, wo die That ſtattfand, außerdem 
wurden die Hauptmitſcholdigen zu zehnjähriger Ein⸗ 
kerkerung verurtheilt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thermometer 
im Freien 
n. Reaumur. 


> 
2 
= 
= 

2 
2 


Barometer⸗ 


e in Wind und Wetter. 
Par. Linien. 


W. flau, bedeckt, Regen. 
179 NO. flau, bewölkt. 
16,0 SO. do. hell u. klar. 
20,4 SSO. flau, do. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 10. Auguſt 1868. 


Unſer heutiger Markt war für Weizen etwas an- 
genehmer geſtimmt. — Verkauft wurden 135 Laſt, date 
unter 100 Laſt alte Waare, wofür die bezahlten Preife 
unbekannt geblieben „find, jedoch im vor wöchentlichen 
Verhältniß angenommen werden können. — Friſche 
Weizen erreichten: ganz keiner glaſiger 136 37. 
JE. 625; feiner 1342. 2 600 605; guter, hellbunter 
131. 132/33. 13464. 580. 582.585.590 pr. 5100 44. 

Roggen unverändert; 138/344 . 390; 129. 
127 f. 887. 383; alter 119/20. 12144 72.355 . 351 
pr. 4910 64. Uumſatz 40 Laſt. ug 

Gerſte eher etwas niedriger; große friſche 113 
bis 114% ZZ 342; kleine friſche 108 / 1094 8 324 
pr. 4320 72, 2 

Oelſaaten ruhiger, Preiſe jedoch unverändert. 

Spiritus nicht zugeführt. 10 * 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Geb. Reg.⸗Rath Dr. Eſſe a. Berlin. Lleut. in der 
Ser-Artillerie Anders a. Danzig. Rentier Schmidt nebft 
Familie a. Breslau. Die Rittergutsbeſ. v. Felgermann 
a. Berlin, v. Sarczewski a. Bellno, Steffens n. Gattin 
a. Mittel⸗Golmkau, Suliniewski n. Familie a. Konuk, 
Jaͤrtner u. Tryniscewski a. Ceszowo. Die Kaufleute 
Oppermann n. Gattin a. Berlin, Höpfner a. Danzig, 
v. d. Maid a. Holland u. Vereruyſſe a. Couſtrai. 


Hotel du Nord. 


Landrath v. Schrötter a. Angnitten. Die Lieuts. 


Graf zu Dohna a. Jülich u. v. Szerdahelyi a. Rin 


kowken. Die Rittergütsbeſ. Graf zu Dohna n. Gattin 
a. Cöllmen, v. d. Decken a. Ringelheim, Baron v. Bin- 
nigerode n. Gattin a. Roſſitten u. Frau Rittergutsbel. 
v. Szerdehelyi n. Frl. Tochter a. Rinkowken. Director 
Buchbinder a. Leipzig. Rendant Heß n. Gatıin aus 
Graudenz. Die Kaufl. Sommerfeld a. Berlin, Ellendt 
a. Königsberg, Appelbaum a. Fürſtenwalde, Kokosty a. 
Königsberg, Saalweit a, Labiau, Ziemer n. Gattin, Faſt 
n. Gattin, Dörkſen n. Gattin und Schult a. Königs- 
berg, Cohn a. Memel, Thönemann a. Berlin u. Gördel 
n. Gattin a. Bromberg. Gutsbeſ. Wannow n. Familie 
a. Neukrügerskampe. 


Walter's Hotel. 

Die Rittergutgbeſ. v. Hahnenfeld a. Grunenfeld u. 
v. Gerlach a. Mileezewo. Generalarzt der Marine 
Dr. Steinberg a. Berlin. Dber-Poit-Director Brünnow 
a. Bromberg. Die Rechtsanwälte Malliſon n. Familie 
a. Cartbaus u. Echtermeyer a. Marienburg. Gutsbeſ. 
Krahn a, Pniewitten. Bürgermeiſter Kinder a. Mebi- 
ſack. Rentier Fleiſchfreſſer a. Paſewald. Particulier 
Werner a. Braunsberg. Buchhalter Wagram a. Königs⸗ 
berg. Die Kaufl. Landsboff u. Roth a. Berlin, Neu⸗ 
mann a. Königsberg u. Zimmermann a. Mohrungen. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. M. Cohn, Wolff, Richter u. Kriete aus 
Berlin, Schäfer u. Müller a. Pelplin, Weber a. Düren, 
Cohn u. Roſenbaum a. Königsberg, Stein aus Lauen - 
burg, Klippgen a. Dresden, Goldſchildt a. Breslau, 
Oblſen a. Bremen, Steinkühler a. Barmen, v. Wibers⸗ 
beine n. Gattin u. Krauſe n. Gattin aus Stargardt. 
Oberförſter Schneider n. Gatt. a. Carthaus. Muͤhlen⸗ 
beſitzer Döpke a. Neuenburg. Oeconom Hannſer aus 
Dembrowo. Hofbeſitzer Wopke a. Raikau. Spediteur 
Krauſe a. Pelylin. Rittergutsbeſ. von Golden aus 
Wallbruch. Gutsbeſ. Wiebe nebſt Familie a. Woſetzki. 
Oberſchulze Claaſſen a. Steegnerwerder. Adminiſtrator 
Gründler a. Gr. Mehlſau. 

Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Oberſt a. D. v. Palubicki n. Familie 
d. Liebenbof. Rittergutsbeſ. Schumann aus Gößlin. 
Rentier Blumenthal n. Familie a. Königsberg. Fabri⸗ 
kant Tenner a. Schlawe. Die Kaufl. Grellert aus 
Bremen, Löwe a. Fürth, Hamburger a. Nürnberg, Fried⸗ 
mann a. Breslau, Hörn a. Cöln a. R., Gleſen aus 
Schievelbein u. Gronert a. Labes. 

Hotel de Berlin. 

Fabrikant Jungmann a. Königsberg. Die Kaufl. 
Berges, Lehme, Bab u. Kießler a. Berlin, Sahlmann 
a. Fürtb, Porath a. Stettin, Krebs a. Halberſtadt und 
Thunecke a. Magdeburg. 

Hotel de Thorn. 

Direktor Hornung, Hofmeiſter Dietrich und Gold. 
ſchmied Ludwig a. Sondershauſen. Zimmermſtr. Kolio 
a, Königsberg. Rentier Trews a. Dirſchau. Schau- 
ſpieler Gehrmann a. Inowraclaw. Frl. Lehnert aus 
Führwaſſer. Profeſſor Zaddoch a. Königsberg. Techniker 
Koch a. Neuenburg. Die Gutsbeſ. Mix a. Kriefkohl, 
Weſſel a. Stüblau, Tauſch n. Familie a. Werder, Fleck 
a. Chriftburg, Schmidis n. Familie a. Herrengrebin u. 
Zimdars a. Langfelde. Rentier Schuhmacher n. Familie 
u. Wagenfabrikant Lemke a. Elbing. Rittergutsbeſitzer 
Raſchke n. Familie a. Zablow. Die Kaufl. Taute nebft 
Familie a. Elbing, Kloſſe n. Familte a. Königsberg, 
Krauſe a. Breslau, Müller a. Nakel, Wolff a. Frank- 
furt a. M., Erdmenger a. Braunſchweig, Könnemann 
a. Detmold, Guiſchard a. Bordenur und Wilhelmy aus 


Lüdenſcheid. 
Hotel d' Oliva. 
Die Gutsbeſ. Marquardt n. Familie a. Blumenau 
u. Reinhardt a. Thlexenberg. Verſicherungs-Agent Richter 
a. Breslau. Pfarrer Dr. Humburg n. Familie aus 
Dirſchau. Die Kaufl. Schröder a. Berlin, Schär aus 
Bremen u. Hennig a. Willenberg. 


Victoria Theater. 
Dienftag, den 11. Auguft. Fünftes Gaſtſpiel der 
Königl. preuß. Hofſchauſpielerin Frl. Julie Herr: 
linger. Der Vicomte von Ltoriéres. 
Luftſpiel in 3 Akten von Blum. Hierauf: Drei 
Köche. Komiſche Operette in 1 Akt. 


Selonke's Etablissement. 
Dien ſtag, den 11. Auguſt: 


Große Feſtvorſtellung. 
Abends große Illumination 


und bengaliſche Beleuchtung des Gartens. 
u. A.: Arie aus „Beltſar“, für Euphouium⸗ 


= 


— ————— 


Seebad Westerplatte 


Jeden Dienſtag, Freitag und Sonntag 
SOA 


vom Muſtkcorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 4. 
Billets in halben Dutzenden zu 10 n, ber 
liebig zu verwenden, find zu haben in den Condi⸗ 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebastiani, 
ſowie bei Herrn Poll am Johounisthor. 

F. H. Müller. 


Eiſerne Möbel in reich 
haltiger Auswahl vorhanden 
Sandgrube Nr. 21. 
Feeinſten Worder⸗Leckhonig 
empfiehlt 
L. Matæ leo, Altſtädt. Graben 28. 


Mieths⸗Contracte 


und 
Briefbogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groening. 


ur geneigten Beachtung 
während des Dominiks 


empfehle ich dem bochgeehrten Publitam mein dur 

vortheithafte Einkäufe auf der letzten Leipziger Meſſe 

auf's Vollſtändigſte für die bevorſtehende Wiuter⸗Saiſon 
complettirtes 


großes Pelz- und Nauchwaaren⸗ 


1 2 2 
Lager nebſt Mützenfabritz, 
Heil. Geiſtgaſſe 133, nahe dem Glockenthor⸗ 

Außer den aufs Rich haltigſte ſortirten fertigen 
Pelzen für Herren und Damen find Muffen, Pelz 
kragen, Pellerinen ꝛc., nach den neueſten Modellen ge“ 
fertigt, in großer Auswahl und in allen gangbaren Fell, 
gattungen auf Lager; auch mache ich noch beionderd 
zur Selbſtfertigung und für Putzmacherinnen auf 
alle Gattungen Peizberäge und Angorafranzen aufınerf‘ 
ſam. Dr Reparaturen an Pelzwaaren von mir auf's 
Eleganteſte und zu den billigſten Preſſen ausserünrt 
werden, fo bitte ich um kechlzennige Aufträge, beziehe 
mich auf das mir bisber geſchenkte Vertrauen und werde 
auch ferner beſtrebr fein, das geehrte Publikum reell 
und prompt zu bedienen. Hochachtungsvoll 


Jacob Goldschmidt. 
Heil. Geiſtgaſſe 133, nahe dem Glockenthor · 


Doppel 


Johapnisthore zu haben. 


Der Vorſtand des 


Solo. — Cavatine aus „Semiramis“, für Piſton⸗ e 


Solo. — Potpourri aus „500,000 Teufel“ — Flick: 
ſchueider Kiewe — 1868 — (Herr Homann). — 
Der Meuſch ohne Geld — Der Marktkünſtler 
(Herr Muſic). — Guſtehen vom Sandkrug — 
Lottchen auf Kohlen (Frl. Senger). — Nadetzki⸗ 


arſch — Tanz⸗ Potpourri (Frl. Weykopf). — 
60 7 — Pas de Manteau (Ge 
ſchwiſter Umlauff). Zum Schluß: 


Schneiders Töchterlein 


Erl. Senger, Frl. Chr. Umlauff, die Herren Adolſi, Homann 
und Muſic). 
Anfang 6 Uhr. Entrée wie gewöhnlich. 
Von 8} Uhr ab 23 Sgr. 


Ji.äeder erwachſene Beſucher 
That das Recht, zu dieſer Vor⸗ 
ſtellung ein Kind unentgeltlich 
mitzubringen. 


— 


Dienſtag, den 11. Auguſt, Morgens 5½ 7 Uhr, 
führt Dampfboot „Linau““ von Danzig über 
Tiegenhof rach Elbing. f 

Benno Loche, 


Stiedrich-Wilhelm-Schützenhaus 


Morgen Dienſtag, den AL, Auguſt 1868, 0 
m feſtlich decorirten Garten und € 
auf dem Vorplatze 


zum Beſten des Danziger Bezirks⸗Vereins der deutſchen Geſellſchaft, 


Rettung Schiffbrüchiger: 
Großes 


ausgeführt von der Kapelle des 4. Oſtpr. Grenad.⸗Negts. Nr. 3 und dem 
Muſikchor des 1. Leib⸗Huſaren⸗Regiments No. 1, 
unter Leitung der Muſikmeiſter Herren Schmidt & Keil. 


Abends brillante Illumination des ganzen Gartens. 


Entiée 2% n Familienbilleis, 5 Stück zu 10 
Derren Grentzenberg, à Porta, Sebastiani und bei 


Or: Zu recht zählreichem Beſuch laden wir hiemit die Bewohner Danzig's, welche den 
Boeſtrebungen des Vereins ihre Unterſtützung angedeihen laſſen wollen, ein. 

\ Danz 

der deutſchen Geſellſchaft zur 


62 


neil 


Concert, 


He, ſind bei den Conditoren 
dem Kaufmann Herrn Poll am 


ner Bezirks⸗Vereins 
ettung Schiffbrüchiger. 


E30 Douche⸗Bäder im Monats⸗ 
Abonnement für 1˙½ Thlr., 


ſowie Dampf» und alle Arten Wannen bäder, letztere mit Zuſatz von friſchen Kiefernadeln 


Sitz, Brauſe- und Hausbäder, empfiehlt ergebenſt 


„ ſeruer Kur“ 


A. W. Jantzen, Hate Auſtalt, Borſtädt. Graben Nr. 34. 


2 


vitlhundertfältig bewährt bei Zahnweb und geg 


airitz ſche Waldwoll⸗, Gicht: 
i und Rheumatismen⸗Watte, 


lichen rbeumatiſchen Ecſcheinungen, v 


on 8 1 ab, 


friſches Waldwoll⸗Oel und Spiritus⸗ , Run « 


ferner für den Sommer: 
Prämiirte 


Lairitz' ſche Waldwoll⸗Waaren, 


als: Ell 
Damen un 


enzeuge, Unterjacken, Unterhoſen, Strümpfe für 
d Herren, Strickgarne, Leibbinden, Bruſt⸗, Rücken und Kuiemärmt! 


die nach der Wäſche nicht einlaufen und re 


cht preiswürdig ſind, empfehlen 


3. 8. antzen, Bade- Anftalt, Vorſtädt. Graben No. 34. 


owalki, Langebrücke No. 2, am a 
N undegaſſe 60. 2 — ˙—Vo AA RUE TE U 
———— 


Verautwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


